
Technologietreiber für 
die Bauwirtschaft
Ein Gebäude mit positiver Energie-
bilanz zu bewohnen ist der Traum 
vieler Bauwilliger. Und was Kunden 
wünschen, stellt ein Marktpotenzi-
al dar. Anbieter, welche in diesem 
Segment erfolgreich tätig sind, be-
finden sich in bester Auftragslage. 
Dass dies kein Minimalziel darstellt 
wird schnell klar, wenn man sich 
mit der Thematik und den Ener-
gieströmen im Gebäudebereich be-
fasst. Das Verständnis der physika-
lischen Zusammenhänge ist zentral 
und entscheidet über Erfolg oder 
Misserfolg solcher Projekte. 

Zieldefinition für eine 
positive Energiebilanz
Begriffe wie Plusenergiegebäude 
oder PlusenergieBauten umschrei-
ben die Zielsetzung. Bei diesen 
Bauten geht man weiter als bei den 
bekannten Minergie- oder Miner-
gie-P-Gebäuden. An verbindlichen 
Definitionen arbeitet man deshalb 

zur Zeit auf den verschiedensten 
Ebenen. 

Eine Definitionsmöglichkeit um-
fasst die Deckung des Energiever-
brauches für Heizung/ Warmwas-
ser/ Lüftung und Haushaltsstrom 
auf dem eigenen Grundstück über 
die Jahresbilanz. Eine Steigerung 
der Anforderung umfasst auch 
die Graue Energie, welche für die 

Herstellung von Baumaterialien 
notwendig ist. Eine Maximalan-
forderung berücksichtigt auch die 
Mobilität in der Energiebilanz. 
Aufgrund dessen, dass sich ver-
schiedene Definitionen und Sicht-
weisen beginnen zu etablieren, hat 
auch Minergie den Ball aufgenom-
men und arbeitet an einem erwei-
terten Label, welches Minergie-A 
heissen soll. 

Verständliche 
Zielsetzung
Ein ehrgeiziges, aber leicht ver-
ständliches Ziel stellt die Deckung 
des gesamten Energieverbrauches 
des Gebäudes und deren Nutzer 
auf Jahresbilanzbasis dar. Das be-
deutet, dass nicht nur Heizung und 
Brauchwassererwärmung, sondern 
auch der normale Haushaltsstrom 
miteingerechnet werden.

Erster Plusenergiebau im FL mit 182% Deckungsgrad Jürg Senn, Leiter Energiefachstelle

Positive 
Energiebilanz
		  :     Ein Traum kann Wirklichkeit werden. Gebäude lassen sich 
so bauen, dass diese im Betrieb unterm Strich eine positive Energiebilanz auf-
weisen. Kein Minimalziel, aber  ein Technologietreiber für die Bauwirtschaft. 
Eine Herausforderung, die es zu packen gilt. Stichworte wie „Graue Energie“, 
„Effiziente Haushaltsgeräte“ oder „Clevere Haustechnikkonzepte“, aber auch 
„Nutzung erneuerbarer Energien“ und „Verbrauchskontrolle“ umschreiben das 
technische und wirtschaftliche Spektrum. Um anstehende weltweite Heraus-
forderungen zu unserem Vorteil meistern zu können, benötigt es nicht nur 
Vorschriften, sondern ebenso Ziele, welche begeistern und die Innovation för-
dern. Gebäude mit positiver Energiebilanz zu bauen, fordert uns alle heraus 
und gibt der Bauwirtschaft eine neue Zielorientierung.

Von Jürg Senn, 
Leiter Energiefachstelle
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In der Planungsphase muss sich 
die Energiebilanz an einer Stan-
dardnutzung orientieren. Im Be-
trieb kann relativ einfach kontrol-
liert werden, ob die Energiebilanz 
zwischen Verbrauch und Produk-
tion wirklich positiv ausfällt. Der 
Verbrauch hängt immer auch vom 
Benutzerverhalten und der effek-
tiven Nutzung ab. Aufgrund der 
gesetzlichen Vorgaben für Gebäu-
dehüllen und den Möglichkeiten, 
welche effiziente Wärmepumpen 
bieten, macht der allgemeine 
Stromverbrauch schnell mehr 
als 50% der in einem Eigenheim 
verbrauchten Energie aus. Eine 
Zieldefinition, die den allgemei-
nen Stromverbrauch einschliesst, 
ist deshalb unabdingbar.

Für eine positive Energiebilanz 
benötigt man eine sehr gute Ge-
bäudehülle, eine optimierte Haus-
technik mit Wärmepumpe, gute 
sparsam arbeitende Haushalts-
geräte und eine auf den Rest-
verbrauch abgestimmte Strom-
erzeugungsmöglichkeit mittels 
Fotovoltaik. 

Dass eine effiziente Haustechnik-
anlage notwendig ist, zeigen be-
reits gebaute Beispielhäuser. Die 
Kombination aus Wärmepumpe 
und Fotovoltaik führt bei richti-
ger Anwendung zum Erfolg. Bei 
Wohnhäusern mit Bodenheizung 
kann die Gebäudemasse aktiviert 
werden. Dies macht grosse tech-
nische Speicher oft überflüssig 
und führt zu einer besseren Leis-

tungszahl der Wärmepumpe. Die 
Brauchwarmwasseraufbereitung 
erfolgt meist ebenfalls via Wärme-
pumpe. Solche Gebäude sind nicht 
autonom von der Aussenwelt, son-
dern benötigen den Anschluss an 
das allgemeine Stromnetz. Dieses 
Netz dient praktischerweise als 
Energiespeicher. Der Überschuss 
wird ins Netz eingespeist, mo-
mentane Energiedefizite werden 
aus dem Stromnetz gedeckt. Bei 
dieser Zielsetzung liegt die Idee 
der Deckung über die Jahresbilanz 
zu Grunde. 

Erster Plusenergiebau 
in Liechtenstein mit 
182% Deckungsgrad
Der erste Plusenergiebau in Liech-
tenstein wurde mit dem Solarpreis 

Mit 3 Konzeptschritten zur positiven 
Energiebilanz

Erster Schritt:	 Erstellung einer 
sehr guten Wärmedämmung und 
Optimierung des Haushaltsstrom-
verbrauches

Zweiter Schritt:	 Bereitstellung 
der Restwärme mittels einer Wär-
mepumpe, welche Erdwärme, 
Wasser oder Luft als Wärmequelle 
nutzt

Dritter Schritt:	 Installation einer 
Fotovoltaikanlage zur Strompro-
duktion

Fotovoltaik
- 8 kWp (ca. 50 m2)

Wärmedämmung
- 20 - 35 cm Dämmung
- 3-fach Verglasung

A - Haushaltsgeräte

Effiziente Haustechnikanlage
WP:     Wärmepumpe
            Bodenheizung
EWS:   Erdwärmesonde
BWW:  Brauchwarmwasser
KWL:   Kontrollierte Wohnraumlüftung
            mit Wärmerückgewinnung

+ 6`400 kWh/a
   
-  6`000 kWh/a
   
+     400 kWh/a 

Erzeugung

Positive Energiebilanz
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Gebäude mit positiver Energiebilanz 
am Beispiel eines Einfamilienhauses
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und dem Norman Foster Solar 
Award ausgezeichnet. Dabei ist 
die Haustechnik mit einer einfa-
chen Wärmepumpenanlage nicht 
einmal aufwändig ausgefallen. Das 
Prinzip der einfachen Lösungen 
wurde konsequent umgesetzt und 
macht dieses sanierte Gebäude 
zum Plusenergiebau.

Weitere Projekte mit 
positiver Energiebilanz 
in Liechtenstein
In Liechtenstein sind bereits wei-
tere ehrgeizige Projekte in Bau 
oder kurz vor dem Abschluss. Erst 
nach dem ersten Betriebsjahr kann 
wirklich beurteilt werden, ob auch 
diese Projekte eine positive Ener-
giebilanz aufweisen.
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Informieren und 
Planen mit 
www.energiebündel.li

Die Plattform, welche eine ge-
zielte und individuelle Beratung 
der Energiefachstelle unterstützt. 
Sie finden neben den aktuellen 
staatlichen Fördermodalitäten 
und Antragsformularen auch vie-
le andere Informationen, die zu 
einem bewussten und verantwor-
tungsvollen Umgang mit Energie 
sensibilisieren. Lassen Sie sich zu 
einer energieeffizienten Bauweise 
oder Gebäudesanierung motivie-
ren. Unter dem link www.topten.
ch finden Sie die effizientesten 
Haushaltsgeräte von der LED- 
Leuchte bis zum Kühlschrank. 
Mindestens sollte es die Ener-
gieeffizienzklasse A oder besser 
sein.

Weitere Informationen 
erhalten Sie bei:
Amt für Volkswirtschaft 
Abt. Energie - Energiefachstelle 
Postfach 684
9490 Vaduz 
Fürstentum Liechtenstein
 
Standort Energiefachstelle:
Poststrasse 1
9494 Schaan
T +423 236 64 32/33 
F +423 236 68 89

Die Energiefachstelle ist 
umgezogen!

www.energiebuendel.li
www.avw.li
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Jedes Haus soll ein 
kleines Kraftwerk 
sein!

	    :      Die Häuser der Zukunft sollen Energie produzieren, Öl- und 
Gasheizungen gehören verboten und die Förderpolitik mancher Alpenstaaten 
in Bezug auf das Bauen und Sanieren setzt falsche Prioritäten. Die Forde-
rungen der Internationalen Alpenschutzkommission CIPRA zeigen deutlich, 
dass im Bereich nachhaltiges und naturverträgliches Bauen noch einiges getan 
werden muss.

bau:zeit: Herr Götz, weshalb ist 
das Thema Bauen und Sanieren für 
die Alpen beziehungsweise für den 
Alpenschutz so zentral?

Andreas Götz: Unabhängig vom 
Standort haben die Bereiche 
Bauen und Verkehr den grössten 
Einfluss auf die Zerstörung des 
Klimas. Deshalb sollte man dort 
ansetzen, wo der meiste Schaden 
entsteht. Bauen und Sanieren ist 
so gesehen kein alpenspezifisches 
Thema. Jedoch macht es Sinn in 
den Alpen klimaschonend mit 
Holz zu bauen, da der Rohstoff 
vor der Haustüre wächst. Ent-
scheidend für den Energiever-
brauch ist ja nicht nur das fertige 
Haus, sondern auch die Erstellung 

des Gebäudes. Und diesbezüglich 
sieht die Energiebilanz mit Holz 
viel besser aus, als wenn zum Bei-
spiel mit Stahlbeton gebaut wird. 
Ein ganz wichtiger Bereich für 
klimaschonendes Wohnen ist das 
Thema Sanierung. Weder ist es 
ökologisch sinnvoll alles abzubre-
chen und neu zu bauen, noch ist 
das finanziell realistisch. Mit einer 
Sanierung kann mit weniger Geld 
schnell viel bewegt werden, egal ob 
Einfamilienhaus oder öffentliche 
Gebäude wie Schulen.

bau:zeit: Ist es bezüglich Klima-
schutz nicht ein Tropfen auf den 
heissen Stein, wenn wir in den 
Alpen vorbildliche Häuser haben, 
während die grossen Klimasünder 

wie China, Russland und Ameri-
ka weiter Energie in Massen ver-
schwenden?

Andres Götz: Wenn wir schauen, 
was wir bei uns pro Kopf an CO2 
verbrauchen und dies mit China 
oder Indien vergleichen, dann 
dürften die Menschen dort noch 
um einiges zulegen. Ausnahme 
ist da natürlich Amerika. Für alle 
diese Länder gilt aber, dass Kli-
maschutz auch ein interessanter 
Wirtschaftszweig ist. China hat 
das bereits entdeckt und entwi-
ckelt eifrig neue Technologien. Für 
uns heisst das, den Zug nicht zu 
verpassen, denn die Technologien 
der Zukunft haben zwingend mit 
Klimaschutz zu tun. Ein weiterer 

Aspekt ist, dass nachhaltiges Bauen 
nicht nur gut fürs Klima ist, son-
dern auch Arbeitsplätze generiert 
und die regionale Wertschöpfung 
erhöht. 

bau:zeit: Die CIPRA sagt, dass 
die Förderpolitik mancher Al-
penstaaten in Bezug auf Bauen 
und Sanieren fragwürdig ist. Wie 
müsste denn eine gelungene För-
derpolitik aussehen?

Andreas Götz: Grundsätzlich 
gilt, dass zu viel Aktionismus und 
rein punktuelle Förderungen nicht 
sinnvoll sind. Eine gute Förderpoli-
tik besteht es einem ausgewogenen 
Mix aus Förderungen in vernünf-
tiger Grössenordnung und den 

Von Verena Cortés

Sparsam, gemütlich und naturverträglich: das Zuhause 
von Andreas Götz in Sevelen
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zugehörigen Einschränkungen, 
wie zum Beispiel strengere Vor-
schriften bezüglich des Heizener-
gieverbrauchs. Denn ohne Ein-
schränkungen geht es nicht. Wenn 
man Energiebilanzen verbessern 
möchte, heisst das auch, dass jeder 
Einzelne seinen Verbrauch mög-
lichst tief halten muss.

bau:zeit: Auch in Liechtenstein 
fördert der Staat nachhaltiges und 
energieeffizientes Bauen. Setzt das 
Land Liechtenstein die richtigen 
Prioritäten aus Sicht der CIPRA?

Andreas Götz: Die Förderpoli-
tik in Liechtenstein ist sehr gut 
und international vorbildlich. Das 
Fördern von Wärmepumpen, Wär-
medämmungen, Photovoltaikanla-
gen und Labels setzt die richtigen 
Schwerpunkte. Verständlich ist 
auch, dass es bei der Einspeisever-

gütung für erneuerbare Energien 
zu einer Denkpause gekommen 
ist. Die anfängliche Vergütung ist 
verglichen mit den heutigen Ge-
stehungskosten zu hoch und wäre 
in die falsche Richtung gegangen. 
Handlungsbedarf gibt es in Liech-
tenstein allerdings bei den Ein-
schränkungen. Denn die gehören 
zu einem nachhaltigen Umgang 
mit Energien einfach dazu. Im 
Bereich der Bauordnung müssten 
strengere Vorgaben her, so dass nur 
noch energiesparend gebaut wer-
den darf. Der Minergiestandard für 
Bauten ist heute das Mindeste, was 
verlangt werden kann. Besser wäre 
es Plusenergiehäuser anzustreben. 
Und Neubauten sollten gleich als 
kleines Energiekraftwerk gebaut 
werden.

bau:zeit: Wenn man einen Blick 
über die Grenze wirft und auf Vor-

arlberg schaut, entdeckt man ganze 
Siedlungen im neusten energieef-
fizienten Look. Hier in Liechten-
stein scheint es so, als würde man 
erst langsam auf den Geschmack 
von Öko-Bauten kommen. Wie 
beurteilen Sie die Entwicklungen 
hier in Liechtenstein? 

Andreas Götz: Vorarlberg ist im 
Bereich energieeffizientem Bauen 
nicht nur alpenweit, sondern auch 
europaweit federführend. Dort 
wird seit Jahren mit Weisstanne 
gebaut und diese Tradition haben 
die Architekten aufgenommen, in-
terpretieren sie aber neu: Moderne 
Architektur gepaart mit niedrigs-
tem Heizenergieverbrauch. Hier 
in Liechtenstein ist das teure und 
demonstrative Bauen noch weit 
vertreten. Jedoch geht der Trend 
auch in Liechtenstein ins schlich-
tere, aber umweltfreundliche 

Bauen. Die Förderungen sind viel 
sichtbarer als zum Beispiel über 
dem Rhein. In meiner Gemeinde 
sieht man viel weniger Solarpanels 
auf den Hausdächern als hier im 
Land.

bau:zeit: Herr Götz, Sie wohnen 
mit Ihrer Familie in Sevelen. Wie 
naturverträglich ist Ihr Zuhause?

Andreas Götz: Unser Haus ist sehr 
naturverträglich. Dazu gehört, dass 
das Haus am richtigen Ort steht, 
denn ich kann mit dem Rad zur 
Arbeit kommen und habe gute 
Busverbindungen vor dem Haus. 
Jedes noch so ökologische Haus 
nützt nichts, wenn es fernab von 
einer guten Anbindung steht und 
man jedes Mal das Auto benützen 
muss um von A nach B zu kommen. 
Weiter ist unser Haus aus regiona-
lem Holz gebaut. Das heisst, die 
Wege waren kurz und wir konn-
ten schon bei der Erstellung des 
Hauses auf den Energieverbrauch 
achten. Heizenergie brauchen wir 
fast gar keine und sollte der Winter 
wirklich sehr kalt sein, reichte bis 
anhin ein Ster Holz. Seit diesem 
Jahr haben wir auch eine Photo-
voltaikanlage auf dem Dach und 
produzieren jetzt mehr Strom, als 
wir verbrauchen. Meine Familie 
und ich sind rundum glücklich in 
unserem Zuhause.

Die CIPRA, eine vielfältige und 
vielgestaltige Organisation

Die Internationale Alpenschutzkommission 
CIPRA ist eine nichtstaatliche Dachorganisation 
mit nationalen Vertretungen in den Alpenländern, 
die über 100 Verbände und Organisationen aus 
sieben Alpenstaaten vertritt. Sie arbeitet für eine 
nachhaltige Entwicklung in den Alpen und setzt 
sich ein für die Erhaltung des Natur- und Kultur-
erbes, für die Erhaltung der regionalen Vielfalt und 
für Lösungen grenzüberschreitender Probleme im 
Alpenraum. www.cipra.org

Im Rahmen des cc.alps-Pro-
jektes „Klimawandel – einen 
Schritt weiter denken“ hat die 
CIPRA 300 Klimamassnahmen 
in den Alpen unter die Lupe ge-
nommen. Sie zeigt auf, welche 
Massnahmen dem Prinzip der 
Nachhaltigkeit entsprechen 
und welche einen wirksamen 
Beitrag leisten zur Verminde-
rung der Erderwärmung oder 
zur Bewältigung der Folgen.

Andreas Götz


